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Scszialiſten bringen ſolche Utopien unter die L 
4 lich ſich der jugendliche Arbeiter ſehr leicht anſchließt. 


Eee EEE RETTET HET NOTE 


Verantwortliche 
Redakteure. 


Für den politiſchen Theil: 
6. Jontane, 

für Feuilleton und Vermiſchtes: 

A. Roecknet, 

für den übrigen redakt. Theil: 
H. Schmiedehaus, 
anuntlich in Poſen. 


Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 
d. Knorxe in Poſen. 


Sicbenundneunzigſter 


ferate 
werden angenommen 
in Poſen bei der gpebilion der 
5 Zeitung, ne 2 
erner bei cuſt. a. Schleh, Hoflief., 
Gr. 0 10 1 E, 
o Niekiſch, in Firme 
J. en ilhelmsplatz 8, 
in Gneſen bei 5. Ehraplenskt, 
in Meſeritz bei 19 Nallſigs, 
in Wreſchen bei J. Jabeſohn 
u. b. d. Inſerat.⸗Annahmeſtellen 
von 6. 55 Daube & Co., 
Kanfenkein E Bogler, Aubolf Noſee 
und „Invpalidendauſt“. 


te oſener Zeitung“ erſcheint täglich dreꝛ 
mel. „Pe Abonnement Pie viertelfäyrlich 
4,50 M. für die Stadt Poſen, 5,45 Mi. für 
ganz Deutſchlaud. Beſtellungen nehmen alle 
Ausgabeſtellen der Zeitung ſowie alle Poſtämtez 
des deütſchen Reiches an. 


Ar. 189. 


Sonnabend, 15. März. 


in der Riorgenausgabe 20 
30 Pf., in der Abendausgabe 
Stelle entſprechend boss werden in der Expebition für die 
Abendausgabe b 


Inſerate, die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 
auf der letzten Seite 
0 Pf., an bevorzugter 

8 11 x % 


ormittags, für bie 
Morgenausgabe bis 5 hr 


achm. angenommen. 


Amtliches. 

Berlin, 14. März. Der Kaiſer hat dem Admiralitäts⸗Rath 
im Reichs⸗Marineamt Görris aus Anlaß ſeiner auf eigenen An⸗ 
trag erfolgten Verabſchiedung aus dem Reichsdienſt den Charakter 
als Wirklicher Admiralitäts⸗Rath verliehen. 5 5 

Der König hat genehmigt, daß der Landgerichts⸗Direktor 
Cappell in Paderborn in gleicher Amtseigenſchaft an das Land⸗ 
gericht in Wiesbaden verſetzt werde. ; h N 

Der König hat den Ober⸗Landesgerichts⸗Rath Dr. jur. Rumpf 
in Frankfurt a. M. zum Landgerichts⸗Direktor in Wiesbaden, die 
Regierungs⸗Aſſeſſoren Dr. Spieß und v. Wilmowski zu Berlin zu 


Regierungs⸗Räthen, und den Regierungs- Aſſeſſor Grafen zu 


Rantzau in Ploen zum Landrath ernannt; ferner dem Medizinal⸗ 
Nah Dr. med. Wolff Cohn zu Poſen den Charakter als 
Geheimer Medizinal⸗Rath verliehen. . 5 
Dem Landrath Grafen zu Rantzau iſt das Landrathsamt im 
Kreiſe Ploen übertragen worden. in 1 
Der Rechtsanwalt Gottsmann in Bauerwitz iſt zum Notar für 
den Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu Breslau, mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Bauerwitz, die Rechtsanwälte Dr. Stern und 
Gieſeke in Magdeburg ſind zu Notaren für den Bezirk des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Naumburg a. S., mit Anweiſung ihres Wohn⸗ 
ſitzes in Magdeburg, der Rechtsanwalt Oswald Schulz in Ellrich 
iſt zum Notar für den Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu Naum⸗ 
burg a. S., mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Ellrich, der Rechts⸗ 
anwalt Kunau in Schmiedeberg zum Notar für den Bezirk des 
Ober⸗Landesgerichts zu Naumburg a. S. mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes in Schmiedeberg, und der Rechtsanwalt Kneiſel in 
Cochem zum Notar für den Bezirk des Landgerichts zu Koblenz, 
mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Cochem, ernannt worden. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
28. Sitzung vom 14. März, 11 Uhr. 

Die zweite Berathung des Etats der Berg⸗, Hütten⸗ und 
Salinenverwaltung wird fortgeſetzt bei Titel 1 der Einnahmen 
„Bergverwaltung“. 8 1855 N a 

Abg. Dr. Ritter (frk.): Die wichtigſte Frage dieſer Seſſion 
iſt die Frage der Arbeiterbewegung, beſonders auf dem Gebiet des 
Bergbaus. Meine Erfahrungen in dieſer Beziehung baſiren auf 
der Kenntniß des niederſchleſiſchen Kohlenreviers, aus denen ich 
eine Parallele auf das Geſammtverhältniß ziehe. Dabei muß ich 
zunächſt betonen, daß die Lage der Arbeitgeber während des 
Strikes eine wenig günſtige geweſen iſt; ſie haben kaum 2 Prozent 
Reinertrag gehabt. Trotzdem haben die Gruben, und namentlich 
die kleinen, mit Rückſicht auf ihre hungernden Arbeiter ihre Thätig⸗ 
keit nicht eingrſtellt, ſondern immer neue Schulden auf ſich ge⸗ 
nommen, um den Betrieb zu erhalten. Dieſe Arbeiterfreundlichkeit 
muß im Rückblick auf die Bewegung beſonders betont werden. 
Nach der Bewegung iſt ein Aufſteigen der Preiſe und eine gün⸗ 
51805 Situation zu konſtatiren. Dieſe günſtige Tendenz kann aber 

urch neue Arbeiterunruhen zerſtört werden. Deutſchland hat in 

Bezug auf ſeinen Kohlenbergbau eine probe Zukunft. England 
hat vielleicht nur noch für 80 Jahre Kohlen, ſo daß bald Deutſch⸗ 
land der erſte Faktor auf dem Weltmarkt ſein wird. England 
fürchtet ſchon jetzt unſere Konkurrenz. Deshalb müſſen wir unſere 
Preiſe auf dem Kohlenmarkt in angemeſſener Höhe halten und nicht 
allzuſehr in die Höhe ſchrauben. Auch die Löhne ſind ſeit den 
Strikes geſtiegen bis auf 10 und 20 Prozent. Gegenüber dieſer 
Steigerung iſt die Preisſteigerung eine ſehr minimale. Das be⸗ 
dauere ich nicht, denn ich wünſche, daß die Löhne bei höherem 
Preiſe auch höher ſteigen. Ein anderer Faktor aber muß auch in 
Erwägung gezogen werden, der gefährlich werden kann, das iſt der 
Zwiſchenhandel. Derſelbe iſt nothwendig, muß aber in gewiſſen 
Grenzen bleiben und nicht zu einer Großmacht werden. Sonſt wird 
ein Preisdruck eintreten zum Nachtheil der Konſumenten, ohne 
Nutzen für die Produktion. Schon jetzt haben die beiden Firmen 
Cäſar Wollheim und Friedländer den halben Abſatz von Ober⸗ 
ſchleſien. (Hört, hört! rechts). Darin liegt eine Gefahr. Denn 
wenn die Verwaltung in Konflikt mit den Firmen gexäth, kann 
eine Konkurrenz mit den engliſchen Kohlen durch dieſe Firmen ins 
Werk geſetzt werden. Ich glaube zwar nicht, daß dieſe Firmen in 
einem ſolchen Falle unpatriotiſch ſein werden, aber die Gefahr iſt 
nicht zu unterſchätzen. Ich bitte daher in dem Verſchleiß der Kohlen 
an eine einzige Firma nicht fortzufahren. (Zuſtimmung rechts.) 

Was die Löhne anlangt, ſo ſind die Klagen über Hungerlöhne 
unberechtigt. Die Löhne waren ſchon früher nicht niedrig, ſollen 
aber ſtetig erhöht werden. Bindende Zuſicherungen ſind gemacht, 
deren Erfüllung aber durch neue ungeſtüme Forderungen erſchwert 
wird. Zwar ſind die Lebensmittel im Preiſe geſtiegen, wie das 
bei höheren Löhnen ſtets der Fall iſt. Deshalb iſt eine prozentuale 
Lohnerhöhung nicht zu empfehlen, eher iſt der Weg der Gedinge⸗ 
erhöhung zu beſchreiken. In Betreff der dich n iſt auch in 
Niederſchleſien geplant, die 8ſtündige Schicht im Herbſt einzu⸗ 
führen, ſobald die Konkurrenzgruben ſie auch einführen, und die Ar⸗ 
beiter bis dahin nicht einſehen, daß ſie ſelbſt durch Sſtündige Schicht 
geſchädigt werden; denn in Niederichleiten wird in 8 Stunden nicht 
ſoviel gefördert wie in Weſtfalen, ſondern 8 Stunden in Weſtfalen 
kommen in Schleſien etwa 10 Stunden gleich. Darum muß vor 
einer zu rapiden Schichtverkürzung gewarnt werden. Je weniger 
Unſere Leute arbeiten und produziren, deſto eher wird die Kultur 
m Oſten uns befiegen. In Rußland und Oſtindien arbeiten die 
Leute bis in die Nacht hinein, ohne Normalzeit. Aber auch Frank⸗ 
reich denkt nicht daran, ſeine Arbeitszeit zu verkürzen. Der Fran⸗ 
zoſe arbeitet ſelbſt am Sonntag 15—18 Stunden, weil er ſich eben 
mit e zur Ruhe ſetzen will. Bei zu kurzer Arbeitszeit 
wird die Arbeitskraft der Arbeiter zu leicht abgenutzt, denn die 
Arbeiter müſſen intenſiver arbeiten, ohne frühſtücken zu können. 
Das ſehen auch die Arbeiter zum Theil ein. Wenn nicht die Agi⸗ 
tatoren wären, dächte Niemand an eine Sftündige Schicht. Die 
eute, denen nament⸗ 
Es wird 


ſchon 6ſtündige Schicht gefordert. Die Sozialdemokratie will den 
Umſturz, deshalb iſt es ihr bequem, wenn wir in der Weltmarkts⸗ 
konkurrenz unterliegen. Bei 10ſtündiger Arbeitszeit iſt Mußezeit 
enug vorhanden. Das Gebetbuch aber nehmen die Leute in der 
Mußezeit nicht in die Hand. Gegen die Sitimdige Schicht find die 
Frauen, denn ſie ſagen, wenn der Mann noch weniger arbeitet, 
bringt er noch weniger Geld nach Hauſe, Gegnerſchaft findet ſich 
auch bezeichnender Weise bei den Arbeitern über Tag, den Gruben⸗ 
und Fabrikarbeitern über Tag. Die Sitündige Schicht iſt eine 
demagogiſche Forderung, nicht eine Forderung der Belegſchaften; 
in meinem Revier z. B. hat ſich die Mehrzahl der Belegſchaſten 
für 10ſtündige Schicht erklärt. (Hört! hört! rechts.) Einer rein 
demagogiſchen Forderung kann aber nicht nachgegeben werden. 
(Sehr wahr! rechts.) Sollte allerdings der Staat den Anfang mit 
der Sitündigen Schicht machen, jo werden die Privatgruhen folgen 
müſſen. Gerade darum aber ſollte die Regierung die größte Vor⸗ 
ſicht in dieſer Beziehung beobachten. 

Der Bergbau iſt ein ſchwerer Beruf. Der Bergmann muß das 
Leben ſehr ernſt nehmen. Aber der Beruf hat auch ſeine Vortheile. 
Denken Sie an die Knappſchaftseinrxichtungen, an die Wohlfahrts⸗ 
einrichtungen, die nicht überall zu finden ſind. Die Bergleute ſchei⸗ 
den ſich in verheirathete Familienväter, die ruhig und keine Sozia⸗ 
liſten ſind, und die etwas ſehr frei gewordene Jugend. Die jungen 
Schlepper im Alter von 18—21 Jahren ſind das Opfer der poli⸗ 
tiſchen Geſetzgebung der letzten 10 Jahre geworden, in Bezug auf 
die Freizügigkeit und die Koalitionsfreiheit. Sie ſind nicht ſeßhaft, 
ziehen hin und her, ungebunden an die Familie, deren Erziehung 
ſie mit Undank belohnen, durch die zu frühe Beſchäftigung mit Po⸗ 
litik verderben ſie, losgeriſſen von Gott, dem Chriſtenthum und der 
Familie, treiben ſie ſich mehr als gut auf den zahlreichen Tanz⸗ 
böden und in den Schenken herum. Die Tanzböden ſind die Ur⸗ 
ſache zu vorzeitigen Ehen, der Lohn reicht für die Familie nicht 
aus, Elend tritt ein, damit Unzufriedenheit und die Sozialdemo⸗ 
kratie. Geht die wirthſchaftliche Bewegung abwärts, dann gehen 
ſie ins Hoſpital, geht ſie aufwärts, dann kommt der Strike. Der 
Strike iſt nichts weiter als ein allgemeiner Kontraktbruch, er iſt 
nicht berechtigt, aber auch unmoraliſch, denn er verleitet zu Müßig⸗ 
gang und dergleichen; er iſt aber auch gefährlich für die Allgemein⸗ 
heit. Die Kalamitäten beim Striken ganzer Reviere ſind bekannt. 
Die Gründe zu Strikes ſind negativer Art. Hungerlöhne waren 
nicht die Urſache. Oft aber habe ich die Antwort bekommen: „Wir 
ſtreiken, weil halt die Weſtfälinger es wollen.“ Die Denlſchrift iſt 
in dieſer Beziehung ſehr objektiv, mehr zu Gunſten der Beſchwer⸗ 
den der Arbeiter. 1 

Die Strikebewegung wird nur von unſeren Feinden freudig 
begrüßt. Ich will nicht hoffen, daß der Abg. Laur in Paris Recht 
hakte, wenn er davon ſprach, daß die deutſche Strikebewegung durch 
geheime Fonds aus Frankreich unterſtützt worden ſei. Aber jeden⸗ 
falls beweiſt das, wie bedenklich jene Strikebewegung geweſen iſt. 

Auch die Preſſe kann in der Bergarbeiterfrage ſehr viel thun. 
Die Preſſe vertritt nicht die öffentliche Meinung, ſondern macht 
dieſelbe, und ſie iſt daher eine Großmacht, die eine koloſſale Ver⸗ 
antwortung für das Staatsganze und für das Wohl des Vater⸗ 
landes zu kragen hat. Sie muß daher für das Vaterland ebenſo 
einſtehen, wie alle anderen Faktoren. Nun ſehen wir aber, wie 
ſeit der Strikebewegung bis heute noch ein heftiger Kampf inner⸗ 
halb der Preſſe tobt, der mitunter geradezu unerhört it. Mit 
welchem Leichtſinn, mit welchem Mangel an Verſtändniß hat man 
nicht über die Bergarbeiterfrage vielfach abgeurtheilt und welcher 
Klaſſenhaß iſt dabei nicht zu Tage getreten! Die Zeitungen ſollten 
doch die Kluft zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern zu vermindern 
ſuchen. Es wäre gut, wenn ſie ihre Korreſpondenten anwieſen, 
ſich ſtets erſt zu informiren, ehe ſie die Korreſpondenz ſchreiben. 
Statt deſſen kommt es häufig genug vor, daß die Korreſpondenten, 
ohne von der Sache etwas zu verſtehen, ſich einfach an den erſten 
beſten Arbeiter wenden und von dieſem ſich Raths erholen. Die 
Börſe hat durch Kurstreibereien auch viel gejchadet. 

Alle dieſe Momente haben zu einem falſchen Machtgefühl ge⸗ 
führt, das keine Autorität über ſich anerkennt, als die Führer. Der 
Geiſt der ſozialdemokratiſchen Blätter, die mit Jubel von der jun⸗ 
gen Schlepperwelt begrüßt werden, lockert die Disziplin, die Fälle 
unentſchuldigten Ausbleibens mehren ſich von Tag zu Tage. Die 
Agitation der Sozialdemokratie treibt zu unmöglichen Forderungen, 
3 B. in Weſtfalen auf 5 M. Lohn. Das wäre eine Prämie für 
den Müßiggang (Sehr wahr! rechts). Jetzt wird ſogar die Ent⸗ 
eignung des Bergbaues gefordert. Aber die vernünftigen Arbeiter 
werden ſolchen Utopien gegenüber die Geduld verlieren. Die Mit⸗ 
tel gegen ſolche Zuſtände muß der Staat und die Geſellſchaft finden. 
Folgen wir der weiſen Politik unſeres Kaiſers. (Beifall.) Von 
den Arbeiterausſchüſſen verſpreche ich mir nicht viel, wenn ſie auch 
in bewegten Zeiten gerade inſofern nützlich ſind, als ſie eine legi⸗ 
timirte Vertretung der Belegſchaften bilden. Den Hauptappell aber 
richte ich an die moderne Geſellſchaft. Die Streitaxt zwiſchen den 
Parteien muß begraben werden. (Sehr wahr! rechts.) Ich 
wünſche, daß aber auch das Zentrum dieſes Wort des Herrn 
Windthorſt zur That macht. (Sehr wahr! rechts.) Die Rede des 
Herrn Abg. Dasbach war jedoch kein Zeichen dafür. (Zuſtimmung 
rechts.) Es giebt keinen vierten Stand, das iſt eine Illuſion. 
Arbeiter ſind wir alle. (Sehr richtig! rechts.) Die Geſeßgebung 
wird zu überlegen haben, ob nicht auf dem Gebiet der väterlichen 
Gewalt etwas zu thun iſt. Sitte und Religion müſſen mehr ein⸗ 
gebürgert werden. (Sehr wahr! rechts und im Zentrum.) Die 
volle Freiheit ſoll der Mann haben, ſoweit er politiſch reif iſt. 
Die Freiheit aber muß beſchränkt werden für jeden Unreifen. Aber 
die Geſellſchaft muß mit den Arbeitern von der Kultur mehr zur 
Natur zurückkehren. Gewöhnung an den Landbau wird auch ein 
Heilmittel ſein. Wer ſind die Feinde des Arbeiters! Nicht die 
Arbeitgeber; die Feinde ſind die Sozialdemokraten, die Umſtürzler, 
die dem Arbeiter den Marktgroſchen nehmen und für politiſche 
Zwecke verwenden. (Sehr wahr! rechts.) Die Maſſe will ent⸗ 
weder geführt oder verführt ſein. Deshalb iſt es Zeit, daß auch 
wir uns um die Maſſe kümmern. Wir müſſen den Irrlehren der 
Sozialdemokraten entgegentreten, Hand in Hand aber mit uns 
muß die Preſſe gehen und gegen den Umſturz ankämpfen. Das 
Wohl des guten, braven deutſchen Arbeiterthums iſt in Frage, und 


damit das Wohl des Vaterlandes. Aber das Vaterland iſt nich 
in Gefahr, wenn wir Alle Hand in Hand gehen und einig ſind in 
der Fürſorge für den Arbeiter, aber auch einig in der Abwehr 
gegen jeden Unfug! (Beifall.) 5 Be 

Der kernige deutſche Volkskörper iſt noch nicht krank, er wird 
nur durch Alpdrücken moleſtirt. Folge die Geſellſchaft den Fah⸗ 
nen und dem Beiſpiel des Kaiſers! Videant consules! Der 
Spruch iſt ſelbſtverſtändlicher als der des Abg. Windthorſt: de 
mortuis nil nisi bene, womit er uns frühzeitig todtſagen wollte. 
Wir ſind noch lebendig, und der Lebende hat Recht — aber auch 
— Pflichten. (Lebhafter 5 5 rechts). Ein h 

Abg. Schulz (Lupitz, frk.): Es iſt durchaus richtig, daß die 
Steigerung der Löhne eine höhere war wie die Steigerung der 
Preiſe überhaupt. Die Arbeiter haben noch nie ſo gute Löhne ge⸗ 
habt wie jetzt. Ich mißgönne ihnen das keineswegs, denn ich 
weiß aus eigener Erfahrung, was für den Arbeiter der Lohn be⸗ 
deutet. Aber die Forderungen dürfen nicht zu weit getrieben wer⸗ 
den, weil man ſonſt die Arbeiter gar nicht mehr bezahlen kann. 
In der Landwirthſchaft hat ſich dadurch bereits empfindlicher 
Arbeitermangel fühlbar gemacht. Die Landwirthſchaft wird trotz⸗ 
dem das Ihrige thun, um wieder zur Blüthe zu kommen. Aber 
auch die Regierung hat eine große Aufgabe in Bezug auf die 
Arbeiter zu erfüllen, und ſie wird vor allem gut thun, der ſozial⸗ 
demokratiſchen Agitation, die am meiſten die Unzufriedenheit ſchürt, 
kräftiger als bisher entgegen zu treten. 

Abg. Fuchs (Ztr.): Herr Vopelius hat geſtern Herrn Das⸗ 
bach in einer Weiſe angegriffen, die nicht geeignet war, die 
Achtung vor dieſem Haufe zu heben. Auch fachlich waren ſeine 
Ausführungen wenig ie jeine Angriffe ſowohl gegen die 
Bergwerksdirektion in Saarbrücken wegen ihres Entgegenkommens 
gegen die Arbeiter im Sagrgebiet, wie auch gegen letztere wegen 
ihrer angeblich ſchroffen Haltung waren durchaus unberechtigt. 
Die Arbeiter im Saarrevier haben ſich gerade ſtets einer milden 
und verſöhnlichen Haltung befleißigt und ſich auch ſtets als ſtreng 
monarchiſch erwieſen. Dieſe Thatſache kennzeichnet zur Genüge 
die herbe Kritik des Herrn Vopelius reſp. derjenigen, welche er 
hier vertritt. Daß die Forderungen auf Lohnerhöhungen ſo ganz 
grundlos ſind, kann ich nicht zugeben; denn thatſächlich ſind doe 
vielfach die Lohnſätze ſo niedrig geweſen, daß die Arbeiter wohl 
eine Aufbeſſerung erſtreben konnten. Von den fiskaliſchen Gruben 
erwähne ich in dieſer Beziehung beſonders die Grube von der 
Heydt. Es kommt auch in Betracht, daß hier die höheren For⸗ 
derungen gerade von älteren Arbeitern geſtellt werden, die den 
berechtigten Wunſch haben, auf ihre alten Tage ein ſorgenfreieres 
Leben zu haben, und das iſt bei den gegenwärtigen Löhnen um ſo 
weniger möglich, als die Lebensmittelpreiſe gerade im Saarrevier 
ungewöhnlich hoch ſind. 

„Außer den Löhnen läßt aber auch die Behandlung auf den fis⸗ 
kaliſchen Gruben viel zu wünſchen übrig, die Leute werden vielfach 
wie Rekruten behandelt, und es ſcheint mir, als wenn die Direktion 
vielfach die wohlwollenden Abſichten des Kaiſers nicht überall in 
gehöriger Weiſe zur Ausführung bringt. Ungehörigkeiten ſind auch 
bei den letzten Wahlen vorgekommen. Ich hoffe, daß in Bezug auf 
die Arbeiterausſchüſſe die Wünſche der Arbeiter in allen Punkten 
berückſichtigt werden, und ebenſo, daß die achtſtündige Schicht zur 
Wahrheit wird. Dann wird die Zufriedenheit, die ja durch die 
Lohnerhöhungen ſchon erheblich geſteigert iſt, bald eine allgemeine 
werden. Die Hauptſache bleibt freilich die Erziehung, und in dieſer 
Hinſicht muß die Volksſchule Beſſeres leiſten. (Beifall im Zentrum.) 

Miniſter der öffentlichen Arbeiten v. Maybach: Ich hoffe, 
daß das Ergebniß dieſer Berathung unſerem Vaterlande nützlich 
und dem Frieden günſtig ſein wird. (Lebhafter Beifall.) Ich möchte 
zunächſt einigen Mißverſtändniſſen, welche hier und da in der 
Preſſe gerade über dieſe Abzweigung hervorgetreten ſind, entgegen⸗ 
treten. Der Antrag, die Bergverwaltung dem Handelsminiſterium 
zu überweiſen, iſt aus meiner Initiative hervorgegangen (Hört, 
hört!) Schon 1878 bei der Uebernahme des Miniſteriums für 
öffentliche Arbeiten habe ich den Wunſch gehabt, die Abtheilung 
für Bergweſen an das Handelsminiſteriums abzugeben. Mein 
Wunſch ſcheiterte Daran, daß der damalige Handelsminiſter zugleich 
ein ausgedehntes Reichsamt bekleidete; ihm das Bergweſen zu 
übertragen, hätte eine Ueberbürdung zur Folge gehabt. Nachdem 
der Herr Reichskanzler das Handelsminiſterium übernommen hatte, 
konnte von einer Abzweigung erſt recht nicht die Rede ſein. Auch 
der landwirthſchaftliche Miniſter Herr v. Friedenthal, dem die 
Bergverwaltung übertragen werden ſollte, wehrte ſich dagegen, 
weil er, wie er humoriſtiſch ſagte, neben den grünen, nicht auch 
die ſchwarzen Geſellen übernehmen wollte. Ich habe ſtets den 
Wunſch gehabt, bei meinem ausgedehnten Miniſterium, wozu noch 
die Verwaltung der Reichseiſenbahnen kommt, mich des Berg⸗ 
departements zu entledigen. Das wird mir kein Menſch verdenken. 

Die Debatte über die Lage des Bergweſens und deſſen Ein⸗ 
richtungen gehört eigentlich nicht zu dieſem Etat. Wir haben es 
nur mit der Verwaltung des Staatsbergbaues zu thun. Alles, 
was das Verhältniß zwiſchen Bergarbeiter und Arbeitgeber be⸗ 
trifft, gehört vor das Forum des Miniſters für Handel und Ge⸗ 
werbe. Ich ſpreche daher auch nur über die fiskaliſchen Werke. 
Von allen 63 Staatswerken haben Ausſtände nur ſtattgefunden an 
der Saar, und auch hier nicht einmal bei allen Belegſchaften. Ich 
habe immer das Vertrauen gehabt, daß die Bergarbeiter auf den 
königlichen Gruben ſich von Strikebewegungen fernhalten. Die 
Bergleute haben dem Vertrauen entſprochen bei Ausbruch der Ar⸗ 
beiterbewegungen in Frankreich und Belgien. Das Arbeiterkorps 
auf den Saargruben hat einen vorzüglichen Ruf, iſt ein Elitekorps, 
ausgezeichnet durch eine feſte Tradition, durch gemeinſame Ver⸗ 
hältniſſe, durch Wohlfahrtseinrichtungen, wie ſie bei anderen Wer⸗ 
ken kaum beſtehen. Zwiſchen Belegſchaft und Verwaltung hat 
ſtets ein vortreffliches Verhältniß beſtanden. Ich war deshalb 
nicht wenig überraſcht und habe es lebhaft bedauert, daß die in 
Weſtfalen hervortretende Bewegung auch in das Sagarrevier hin⸗ 
übergriff. Nach der Lohnſtatiſtik ſind die Bergarbeiter der Saar 
nicht ſchlechter geſtellt wie in anderen Theilen. Das Bergwerks⸗ 
Departement hat es ſich viel Geld koſten laſſen, das leibliche und ſitt⸗ 
liche Wohl zu fördern. Auch hier wurde als Grund angegeben: 
wir fordern mehr, weil an anderen Stellen mehr gefordert wird. 


\ 


Ich will nicht leugnen, daß bei einer fo großen Verwaltung auch 
Fehler vorgekommen ſind. Die disziplinariſch eingeleiteten Unter⸗ 
ſuchungen in Bezug auf die Beamten jener Verwaltung haben aber 


kein Reſultat ergeben, welches den geringſten Makel werfen könnte 


auf die Integrität, die Pflichttreue und die techniſche Tüchtigkeit 
der Beamten. (Hört, hört! rechts.) Dieſes Zeugniß bin ich den 
Beamten vor dem Lande ſchuldig, ſie haben ihre Pflicht in ſchwe⸗ 
rer Zeit nach Kräften gethan. Freilich wird man hier und da den 
Vorwurf erheben können, 3 ſie mit mehr Geſchick und Takt 
hätten handeln können. Indeſſen berechtigt das doch nicht zu 
ernſten Vorwürfen, wie ſie verſchiedentlich erhoben worden ſind. 
Allerdings muß ich zugeſtehen, daß gegen einige Beamte ſchwere Be⸗ 
ſchuldigungen mit Recht erhoben worden ſind. Gegen dieſe Be⸗ 
amte wird mit aller Strenge vorgegangen. Ich glaube, es iſt 
Pflicht der Verwaltung, darauf zu halten, daß alle unreinen Ele⸗ 
mente aus den Beamten der Bergverwaltung verſchwinden, und 
wenn irgendwie der Verdacht vorliegt, daß die Beamten die Arbei⸗ 
ter drücken wollen, ſo müſſen ſie beſeitigt werden. (Beifall.) Dieſe 
unnachſichtige Strenge wird unbedingt aufrecht erhalten werden, 
ſo lange ich an der Spitze der Verwaltung ſtehe. Ich bin noch 
weiter gegangen als die Verwaltung in Saarbrücken und habe 
nicht nur diejenigen, gegen welche Unterſuchungen angeſtellt wor⸗ 
den ſind, ſondern auch noch andere mit den entſprechenden Stra⸗ 
fen belegt. Gerade in der Bergverwaltung kommt es abſolut 
darauf an, nur reine Elemente zu haben, die beſonders frei ſind 
von dem Vorwurf der Beſtechlichkeit. Wollen wir, daß die Berg⸗ 
werke Muſteranſtalten ſind, dann muß die Integrität der Beamten 
zweifellos ſein. (Sehr richtig! rechts.) 


Wenn Herr Vopelius geſtern dem Berghauptmann in Saar- 
brücken wegen Wiederanſtellung des Bergmannes Warken Vorwürfe 
machte, ſo will ich nicht ſagen, daß jene Entſcheidung in meinem 
Sinne geweſen iſt. (Hört, hört! rechts.) Indeſſen dient zu ſeiner 
Entſchuldigung, daß ex kurz vorher dem Empfange einer Bergar⸗ 
beiterdeputation bei dem Oberpräſidenten der Rheinprovinz bei⸗ 
wohnte und unter dem Eindruck, daß man in Weſtfalen die ſämmt⸗ 
lichen 1 Bergleute wieder angenommen hatte, ſich auch 
für verpflichtet hielt, das Gleiche zu thun bezüglich dieſes einen, 
allerdings am meiſten gravirten Bergmanns. Hätte er deshalb 
nach Berlin angefragt, ſo würde ich ihm allerdings ein entſchiedenes 
Nein geantwortet haben. (Beifall rechts.) 

Der Anſchauung, daß eine andere Organiſation in der Ver⸗ 
waltung der Staatsbergwerke nothwendig ſei, will ich nicht wider⸗ 
ſprechen. Ich habe auch den Eindruck, daß die Staatsbergwerke 
noch zu ſehr den Reminiscenzen der früheren Zeit entſprechen, und 
daß die Organiſation ſich den ſeit 1849 eingetretenen Aenderungen 
in ſozialpolitiſcher Beziehung noch nicht vollkommen angepaßt hat. 
Beſonders betrifft das den Mangel an Fühlung, der zwiſchen der 
Verwaltung und den Arbeitern beſtanden hat. (Hört! hört!) 
Dieſen Mangel zu beſeitigen muß eine Hauptaufgabe für uns ſein. 
Nach meiner Ueberzeugung ſollte keine Arbeitsordnung für die 
Gruben aufgeſtellt werden, ohne daß man auch die Arbeiter dar⸗ 
über hört (Beifall links). Denn es iſt doch häufig möglich, auf die 
beſonderen Wünſche der Arbeiter Rückſicht zu nehmen, ohne daß 
die Disziplin erheblich geſchädigt wird. Auch für die Beſchwerden 
der Arbeiter iſt eine ſolche Fühlung erwünſcht. Die Arbeiter laſſen 
ſich durchaus nicht durch den Inſtanzenweg von ſolchen Beſchwerden 
zurückhalten, vielmehr ſind unſere Akten ſtark gefüllt mit Beſchwer⸗ 
den von Bergleuten, die recht gut wußten, daß man ſich auch über 
die Bergwerks direktion hinweg an den Miniſter wenden konnte. 
Und ſo muß es auch ſein. (Hört; hört! links). Alſo eine beſſere 
Fühlung it wünſchenswerth. Welche Organe dazu einzuſchalten 
And, wird Aufgabe einer ſpeziellen Prüfung fein; ich glaube aber, 
die Verwaltung wird ſich der Aufgabe nicht entziehen können, dieſe 
Organe zu ſchaffen. 

Herr Schmieding glaubte geſtern den Eindruck zu haben, daß 
die Regierung zu ſehr für die Arbeiter Paxtei ergriffen habe. Ich 
möchte ihn fragen, wo und wie er dieſen Eindruck gewonnen hat. 
Seitens der Regierung iſt nach allen Seiten Gerechtigkeit geübt 
worden, ſowohl gegen den Arbeitgeber wie gegen den Arbeiter 
(Sehr richtig! rechts.) Ich möchte mich ihm jedoch anſchließen in 
dem Wunſch, daß, was wir hier auch jagen mögen, es dazu bei- 
tragen möge, daß der Friede zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer wieder hergeſtellt werden möge. Das wird zum Beſten 
des Vaterlandes ſein, und wenn wir von allen Seiten mit gutem 


. 
„ — — — — — — — — — — 


Willen dazu mitwirken, dann wird es mit 
lingen. (Lebhafter Beifall.) 


Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.): Es wäre um ein beſtimmtes 
Ziel bei den Debatten vor Augen zu haben, wünſchenswerth ge⸗ 
weſen, daß uns die Denkſchrift über die Bergarbeiterbewegung 
offiziell zugegangen und zugleich geſtattet worden wäre, die Akten, 
auf denen ſie beruht, einzuſehen, denn ohne die Akten iſt ſie ein 
Referent sine relato. Dann hätten wir eine Kommiſſion einſetzen 
können, die beſtimmte Vorſchläge hätte machen können. Die Unter⸗ 
ſuchung iſt ohne Zweifel objektiv geführt, würde aber wirkſamer 
geweſen ſein bei Betheiligung parlamentariſcher Kräfte. (Sehr 
wahr! im Zentrum.) Wir hätten ſo vielleicht mehr erfahren. Viel⸗ 
leicht hätten wir noch weitere Unterſuchungen machen können, für 
welche wir aus dem bureaukratiſchen Rahmen heraustreten ſollten. 
Daß die Regierung ſich Mühe gegeben hat, die richtigen Mittel zu 
finden, erkenne ich an. Bei ſolchen Unterſuchungen kommt es vor 
allem darauf an, daß Vertrauen herrſcht. Volles Vertrauen wird 
die jetzige Unterſuchung nicht finden. Das beklage ich. Aber ſelbſt 
auf Grund des vorliegenden Materials müſſen wir fragen: was 
gedenkt die Regierung mit dem Ergebniß der Unterſuchung zu 
thun? Nun iſt zwar alles, was auf eine legislative Thätigkeit 
hinweiſt, bereits eingeleitet, aber es liegen Mängel vor, bei denen 
ohne Legislative die Verwaltung ſofort kräftig eintreten kann. 
Darüber hat der Miniſter keine Auskunft gegeben. Gerade durch 
Erörterung der zu ergreifenden Verwaltungsmaßregeln würden 
wir zu greifbaren Reſultaten kommen. Der Regierung kann nicht 
zugemuthet werden, über perſonelle Verhältniſſe hier öffentlich zu 
verhandeln. Wir ſind bereit, mit andern Parteien in der Frage 
gemeinſam zu verhandeln, aber Herr Dr. Ritter, der die Forde⸗ 
rung des gemeinſamen Zuſammengehens ſtellte, ſollte dann nicht 
gleich mit Ohrfeigen gegen das Zentrum beginnen. Gerade das 
81 hat die jozialen Fragen zuerſt behandelt. (Widerſpruch 
rechts. f 
Trotz der arbeiterfreundlichen Haltung des Herrn Dr. Ritter 
geht doch der Arbeitgeber aus jeder Zeile hervor. Er hat den 
Strike an ſich als unmoraliſch und unberechtigt hingeſtellt. Aber 
Striken und Kontraktbrechen ſind zwei ſehr verſchiedene Sachen. 
(Unruhe rechts.) Die Arbeitgeber ſind ſtets in der Lage, ihre 
Intereſſen den ſchwächeren Arbeitern gegenüber geltend zu machen. 
Dieſe Schwächeren üben ein natürliches Recht, wenn ſie, um ihre 
Intereſſen geltend zu machen, gemeinſam die Arbeit niederlegen. 
Wie verhält ſich denn Herr Ritter zu den Geſetzen, welche den 
Strike erlauben? Er müßte doch ſofort ihre Aufhebung bean⸗ 
tragen. Verſuchen Sie das einmal! Es würde ſehr böſes Blut 
unter den Arbeitern machen. (Sehr wahr! im Zentrum.) Den 
Kontraktbruch muß auch ich verurtheilen und bitte alle Arbeiter, 
welche ſtriken wollen, ſich keines Kontraktbruches ſchuldig zu 
machen. Damit fordere ich nicht auf, einen Strike leichtfertig zu 
unternehmen. Ein Strike iſt nur berechtigt, wenn alle anderen 
Mittel exſchöpft iind. Ein Strike ſchädigt enorm Arbeiter und 
Arbeitgeber. Die letzteren ſollen die Forderungen der Arbeiter 
nicht leichtherzig zurückweiſen. Das haben ſie aber immer gethan. 
Herr v. Schorlemer iſt, als er Forderungen zu Gunſten der 
Arbeiter ſtellte, mit Hohn behandelt worden. Die Dortmunder 
Handelskammer hat ſogar geſagt, ſeine Rede hätte die Bewegung 
ins Leben gerufen. Die angebliche Exploſion unter der Arbeiter⸗ 
welt hat viele Urſachen, vor allem aber die, daß die Beſchwerden 
der Arbeiter nicht genügend gehört ſind, daß nicht Fühlung mit 
den Arbeitern vorhanden war. Die Exploſion iſt ſo entſtanden, 
plötzlich und unerwartet für die Herren (zu den N.⸗L.) — für mich 
nicht (Lachen bei den N.⸗L.) Ich habe ſchon vor Jahren die 
Gährung geſehen. Wir werden noch mehr Exploſionen erleben, 
wenn wir uns weiter mit zugebundenen Augen bewegen. Ewiger 
Ruhm des Kaiſers wird es ſein, daß er die kräftige Initiative zu 
richtigeren Anſchauungen gegeben bat. 

Herr Dr. Ritter hat mit Recht an die ganze Geſellſchaft 
appellirt, aber bedauert habe ich, daß er das Weſentlichſte nur ge⸗ 
ſtreift oder verſchwiegen hat. Die Kirche und die Schule müſſen 
auf die richtige Baſis geſtellt werden. (Beifall im Zentrum.) Der 
Staat darf die Schule nicht allein führen. Die Unterrichtsver⸗ 
waltung des Herrn v. Goßler it eine der Hauptquellen unſerer 


Gottes Hilfe auch ge⸗ 


jungen Leute ſind ſtrikeluſtig, weil ſie nicht in einer ordentlichen 
chriſtlichen religiöſen Volksſchule erzogen ſind. Geben Sie darum 


Das Weib des Kwan⸗Tſchang. 
Chineſiſche Novellette von H. v. Moltke. 
: 5 (Nachdruck verboten.) 

Das Volkstheater in Kanton iſt dicht gefüllt. Die höl— 
zernen Bänke ohne Lehnen ſteigen bis unter das Dach hinauf 
und die Männer ſitzen darauf und rauchen und horchen ge— 
ſpannt, was dort auf der Bühne geſprochen wird. Lebens— 
bilder voll Unglück und Sorge, endlos lang, entrollen ſich 
immer ſchrecklicher vor Augen und Ohren der ſtummen, an⸗ 
dächtigen Zuſchauer. Kein Lächeln umſchwebt die ernſten 
Mundwinkel, wenn der Mann auf der Bühne, der die Frauen⸗ 
rollen darſtellt, beſonders zimperlich thut, oder ſich vergeſſend, 
als Edelmann in gewaltigen Schritten ausſchreitet. 

Hinter Holzgittern verſchloſſen ſitzen Frauen und Kinder. 
Auf der erſten Reihe hat eine ſeltſame Frauengeſtalt Platz 
genommen, allabendlich ſitzt ſie dort und ſchaut ſpannend in 
die Vorgänge auf der Bühne; um den noch jugendlichen Mund 
liegt ein harter Zug und quer durch die Stirne hat ſich eine 
tiefe Falte gegraben. Die zierlichen Hände ſchauen aus weiten 
Toga⸗Aermeln hervor und ſpielen unabläſſig mit dem Sandel⸗ 
holzfächer. Ein rothes Unterkleid fällt über bauſchige Hoſen, 
die bis an die goldgeſtickten Sandalen reichen. Auf dem 
Schoße der Chineſin liegt ein Skarniz, gefüllt mit Zucker⸗ 
früchten; ſobald er leer iſt, erhebt ſie ſich geräuſchlos und 
verläßt die eingegitterte Loge. f 

Die beiden dicken Tokofrauen neben ihr ſchauen ihr nach 
und wenden und recken den fetten Hals, aber ſie haben keine 
Goldringe in den Ohren, die bei jeder Bewegung wie Glöckchen 
klingen und ihr Hals iſt nicht ſo biegſam wie der Schwanen⸗ 
115 der Fremden, ſie muß wohl vornehm ſein, aber warum 
ommt ſie ſo allein? Das thut doch keine vornehme Frau? 
Die Weiber ſchütteln noch den Kopf als der Kong ertönt und 
der Edelmann auf der Bühne mit ſeinem Geſang beginnt, hoch 
in der Fiſtel ſetzt er an und dann ſteigt er tiefer und tiefer 
hinab bis zum unterſten Baßton und die beiden Männer im 
Hintergrunde begleiten den Geſang, indem ſie wüthend auf den 
großen Eiſenklotz hämmern; die gelben Wangen färben ſich 
höher, die Muſik reißt das Publikum mit ſich fort, es iſt wie 
eine Bacchanale. 

Unterdeſſen geht die Frau mit den Goldringen und dem 
Sandelholzfächer langſam, wie ſchwerfällig, die enge, finſtere 


Gaſſe hinter dem Schauhaus entlang; ein Wagen kommt ihr 
entgegen, die Frau muß bei Seite treten, um ihn vorbei zu 
laſſen. Innen im Wagen, gerade über dem Sitz, iſt ein 
Glühlicht angebracht; es erleuchtet die Geſichter der Beiden, 
die auf den Polſtern bequem zurück lehnen, Vater und Sohn! 
Mit einem leiſen, herzzerbrechenden Aufſchrei taumelt die ſelt⸗ 
ſame Frau in das Dunkel der Straße zurück. Sie hat ge— 
ſehen, was einſt ihr Eigen war, was Tag und Nacht ihr 
Traum, was fie vergeſſen möchte und doch nimmermehr ver- 
geſſen kann. Einſt wird ſie mit ihnen ruhen im Familien⸗ 
grabe, allwo Sünde und Schmach geſühnt iſt, wo ſich wieder— 
finden, die im Leben auseinander gegangen ſind. 
E⸗longa war 14 Jahre und der Kwan Tſchang noch 
nicht zwanzig, aber die Eltern und Verwandten und der 
Kwan Tſchang auch wollten die Hochzeit. Lange war die 
Wahl getroffen und die Einigung erzielt; nun war es doch 
Zeit. Kwan Tſchang war ſchon zu hohem Amte gekommen; 
er war ein ehrgeiziger Mann, er diente in der Staatsver⸗ 
waltung, direkt unter dem Patriarch, dem Kaiſer. Seine 
Eltern wurden geadelt, weil der Sohn ſo vortrefflich war, und 
immer höher hielt Kwan Tſchang ſeinen ſtolzen Kopf, nun 
fehlte nur noch die Frau. Die E⸗longa war die Richtige. 
Sie war von vornehmer Geburt und ſo hübſch und zart, daß 
ſelbſt die Blumen ſich nach ihr wandten, wann ſie vorüber⸗ 
ſchritt. Gewiß, es war Zeit, daß ihr der Kwan Tſchang die 
zwei goldenen Armbänder ſchickte und ſie mit dem blutig rothen 
Faden verband und der Freund, der Hoi Mun, die Wildgänſe, 
das Zeichen der ehelichen Treue, brachte. Der Hoi Mun iſt 
nicht verheirathet, er iſt in unerſchütterlicher Freundſchaft dem 
Kwan Tſchang zugethan, der ihm zu hohen Würden verholfen 
hat; darum hat er ihm auch unwandelbare Treue 
verſprochen, und die Freundſchaft iſt geſchworen bei Sonne und 
Mond, bei Himmel und Erde und Vater und Mutter! Wird 
die E⸗longa die Freundſchaft nicht ſtören? 
Die Körbe voll glitzernder Seidenſtoffe, die Schachteln 
voll Gebäck, Alles wandert in das Haus der E-longa und 
die Mitgift des Mädchens wird dem Kwan Tſchang zu⸗ 
geſchickt, auch die Uniform ſeines hohen Ranges überſendet 
E⸗longa dem Bräutigam. Es iſt Alles, wie es ſein ſoll, 
nur Eines nicht, das Mädchen liebt den Mann nicht; die 


ſozialen Noth. (Sehr wahr! im Zentrum und bei den Polen.) Die 


der Kirche die Freiheit, ſich auch in der Schule zu bethätigen. (Bei⸗ 
fall im Zentrum.) 2 

Abg. Brömel (dfr.): Wir müſſen uns mit der Denkſchrift be⸗ 
ſchäftigen, auch wenn ſie offiziell dem Hauſe nicht zugegangen iſt. 
Es iſt zuzugeben, daß die Schmähungen und Verdächtigungen gegen 
die Arbeitgeber durch dieſe Unterſuchungen widerlegt worden ſind. 
Mangelhaft aber iſt an der Unterſuchung die Methode der Er⸗ 
mittelung und die der Berichterſtattung. Namentlich über die 
Urſachen des Strikes giebt die Denkſchrift etwas Beſtimmtes nicht 
an. Sie kommt zu dem Reſultat: Man weiß eigentlich nicht recht, 
aus welchen Urſachen die Bewegung entſtanden iſt. Das heißt 
doch aber die Unterſuchungen nicht richtig anfangen. Ein einfacher 
Mann, vor die Frage geſtellt, aus welchen Motiven er in dieſem 
oder jenem Fall gehandelt hat, wird nicht leicht eine klare Dar⸗ 
legung der Beweggründe geben. Das paſſirt ſelbſt gebildeten 
Leuten. Es ſoll ſogar Fälle gegeben haben, in denen ſelbſt Abge⸗ 
ordnete nicht in der Lage geweſen find, klare und durchſchlagende 
Gründe für dieſes oder jenes Votum beizubringen. (Heiterkeit. 
Jedenfalls aber entſpricht die Meinung nicht den Thatſachen, daß 
die Bewegung in die Arbeiterwelt von außen hineingetragen wor⸗ 
den ſei, denn die Hauptbeſchwerden, welche bei dem letzten Aus⸗ 
ſtand geltend gemacht ſind, ſind bereits in früheren Jahren zur 
Sprache gebracht worden. Bereits 1882 und 1884 hat Herr von 
Schorlemer⸗Alſt in dieſem Hauſe Beſchwerden vorgetragen über 
das Nullen der Wagen, über willkürliche Verlängerung der Arbeits⸗ 
zeit, über Vergrößerung der Förderwagen, über die Sperren. Seit 
Jahren ſind dieſe Fragen in der Oeffentlichkeit diskutirt worden, 
und es iſt nicht wohlgethan, die öffentliche Meinung gerade in 
dieſen Fragen zu jchelten. In der erſten Zeit hat die öffentliche 
Meinung in Preſſe, Verſammlungen und Privatgeſprächen ſich un⸗ 
zweifelhaft auf die Seite der Arbeiter geſtellt. Eine kräftige Be⸗ 
thätigung von dem just and pleasable iſt hervorgetreten. Die 
öffentliche Meinung ſchlug um, als die Bewegung ein gewiſſes 
Maß zu überſteigen begann, und als vor kurzem im Ruhrbezirk 
die Forderung nach einer Lohnerhöhung um 50 Prozent geſtellt 
wurde, da war der größte Theil der öffentlichen Meinung gegen 
dieſe Lohnerhöhung, ein ſehr erheblicher Theil derſelben Preſſe, 
die früher auf Seiten der Arheiter getreten war. Ich freue mich 
über eine ſolche Unabhängigkeit der öffentlichen Meinung. Denn 
das beweiſt, daß die geſunde Art des öffentlichen Urtheils, welche 
die zum Studium der Arbeiterverhältniſſe nach England gefandte 
Kommiſſion mit Recht als den müchtigſten Damm gegen das Ein⸗ 
treten ſozialdemokratiſcher Anſchauungen in England bezeichnet, 
auch in Deutſchland Wurzel faßt. 

Die vorliegende Denkſchrift bietet zu einem ähnlichen Lob keinen 
Anlaß. Die in derſelben eingeſchlagene Art der Unterſuchung giebt 
nicht im geringſten die Bürgſchaft für eine gründliche Erforſchung 
und am wenigſten für eine unparteiiſche Ermittelung. Die ange⸗ 
wandte Art der Frageſtellung würde bei jeder anderen Art der 
Unterſuchung für oberflächlich erklärt werden. Beſonders bemerkens⸗ 
werth iſt es, daß in allen Fällen, wo das Urtheil der Lokalkom⸗ 
miſſion ungünſtig für die Arbeitgeber ausgefallen iſt, dieſes Urtheil 
ſtets in der mildeſten Form ausgeſprochen wird. Das macht doch 
zu ſehr den Eindruck, daß Angehörige der beſitzenden Klaſſe mit 
aller Vorſicht und Zurückhaltung urtheilen über Angehörige der⸗ 
ſelben Klaſſe und erinnert an das einheimiſche Sprichwort von der 
Eigenart einer gewiſſen Vogelart. (Heiterkeit.) Eine gründliche 
Unterſuchung hätte ganz anders angeſtellt werden müſſen. Freilich 
würde es auch nicht ausreichen, wenn der von anderer Seite ge⸗ 
machte Vorſchlag durchgeführt würde, daß Mitglieder des Parla⸗ 
ments in die Kommiſſion kommen, ſondern das Richtige iſt, daß 
Mitglieder der Belegſchaften in dieſelbe hineingenommen werden. 
Die engliſchen Enqueten bilden ein unerreichtes Muſter. Ich er⸗ 
innere nur an die Enquete über die Zuckerprämien und über den 
Einfluß der Offiziere und Beamten auf die allgemeine gewerbliche 
Thätigkeit, die mit einer bewunderungswürdigen Gründlichkeit und 
Unparteilichkeit angeſtellt ſind. Wenn daraus auch keine Geſetzes⸗ 


reformen vorgegangen ſind, ſo haben ſie dafür doch das wichtigere 


Reſultat gehabt, die Intexeſſenten von unberechtigten Anſprüchen 
idee und ſo zur Förderung des ſozialen Friedens bei⸗ 
zutragen. 

Der Strike iſt zu einer Zeit ausgebrochen, in der die geſchäft⸗ 
liche Konjunktur eine Lohnerhöhung am beſten rechtfertigte. Man 
muß es den deutſchen Arbeitern laſſen, daß ſie allgemein in der 
Wahl des Momentes, ihre Forderungen zu ſtellen, durchaus ge⸗ 


dunklen, luſtigen Augen des Hoi Mun gefallen ihr beſſer. 
Als der ſeidene Vorhang zurückgeſchlagen wird, aus dem 
verſchleiert, wie ein Veilchen unter den Blättern, die Braut 
hervortritt und geführt von den Freundinnen und Ehren— 
damen, den harrenden Kwan Tſchang im einſamen Zimmer 
aufſuchen ſoll, da ſtrauchelt der kleine Fluß, als ob er den 
Gang nicht machen möchte. Aber alle Geſchöpfe des Himmels 
paaren ſich; fragen fie nach der Sympathie, zankt der Täu⸗ 
berich nicht mit der Taube und hackt der Hahn nicht auch 
unſanft auf die Henne, muß man ſich lieben, um ſich zu 
paaren? Verwirrt iſt E⸗longas Kopf, verwirrt tritt fie zum 
Kwan⸗Tſchang. Der Mann führt ſie mit den Freunden und 
Heirathsälteſten zur Räucherpfanne, dort ſoll fie Dank jagen, 
daß der Schöpfer ſie erſchaffen hat und daß ſie dem Gebote 
der Natur folgen darf. Aber die Lippe ſchweigt und der 
häßliche Gedanke ſpricht: „Wäre ich nicht erſchaffen! 
Beſſer, tauſendmal beſſer, als dem Kwan Tſchang anzu⸗ 
19 75 mit dem ernſten, kalten Blick und den dünnen, blaſſen 
ippen.“ 

Und dann tritt der Hoi Mun hinzu, der Freund des Kwan 
Tſchang, und ſieht ſie ſo treuherzig und lächelnd an, und da 
wird das Herz immer ſchwerer, aber es hilft nichts, auch mit 
dem ſchweren Herzen, ſo ſchwer wie die große Glocke am 
Buddhatempel, muß ſie lächeln und muß die Wachskerzen 
halten und muß die Freunde und Verwandte anhören, die alle 
Glück und doppelt Fröhlichkeit rufen und ſich um ſie drängen 
und ſie anſchauen. Die Muſik ſpielt bald wild, bald leiſe 
dazwiſchen und überall rufts Glück und Fröhlichkeit. Da 
wird es der E⸗longa zu viel, ſachte ſchließt fie die dunklen 
Sterne, ihre Augen, und weiß wird die geſunde Farbe ihrer 
Wangen, die Wachskerzen entfallen der kleinen Hand. Kwan 
Tſchang eilt zu dem Mädchen und fängt ſie auf, ſie wollte 
gerade zu Boden ſinken auf den weichen Sammetteppich, wo 
die Pfingſtroſen und die Liebesblumen verſtreut liegen. Der 
Mann hebt E⸗longa auf den Arm und trägt fie hinweg vom 
Glück. Nun iſt ſie allein mit dem Kwan Tſchang und von 
„Glück und Fröhlichkeit“ nichts zu hören. Hoi Mun blickt zu 
dem Fenſter nachdenklich empor, der ſeidene Vorhang iſt unbe⸗ 
weglich und ſtille; nicht ſo ſtill iſt ſein heißes Herz, aber 
Freundſchaft hat es geſchworen, bei Himmel und Erde, Sonne 
und Mond, Vater und Mutter. — — i 


i 
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chi handelt haben. Die Miethspreiſe und Häuſerpreiſe ſtanden 
n ee Naber in der Kohleninduſtrie hat glücklich 
nach jahrelanger Kalamität stattgefunden, aber die Preisſteigerung 
iſt doch zu hoch geweſen. Die 1 find bis um 100 PCt. 
geſtiegen. Entſprechend, wenn auch nicht in gleichen Prozentſätzen, 
hätte der Lohn in die Höhe gehen müſſen, Ich gebe gerne zu, daß, 
als die Kohlenpreiſe zurückgingen, der Lohn nicht in gleichem Maß 
ſank, aber den Arbeitern kann nicht als Schuld angerechnet werden, 
daß ſie von der ungeheueren Konzunktur einen Antheil haben 
wollten. Allerdings iſt ein Rückſchlag mit Sicherheit zu erwarten, 
der gerade die Unternehmer härter trifft als die Arbeiter, Zeiten, 
in denen der Arbeiter der wirthſchaftlich ſtärkere Theil iſt. Den 
feſten wirthſchaftlichen Geſetzen des Verkehrs unterliegen aber die 
Arbeiter wie die Unternehmer. Außer den Konjunkturen haben 
auch andere Faktoren zu den Bewegungen beigetragen. Unter den 
hohen Schutzzöllen hat ſich die Kalamität herausgebildet, die Preis⸗ 
kartelle haben auch zu ungeſunden Konjunkturen beigetragen. Alle 
dieſe Faktoren müſſen bei einer objektiven Beurtheilung der Aus⸗ 
ſtandsbewegung berücjichtigt werden. In dem Ausſtand haben 
die Arbeitgeber eine ſcharfe Niederlage exlitten. Wie bei den fis⸗ 
kaliſchen Gruben zugeſtandenermaßen, wird auch bei den privaten 
die nöthige Fühlung gefehlt haben. Mißgriffe der Arbeitgeber und 
ihrer Beamten haben ſich an ihnen ſelbſt gerächt. Die Arbeitgeber 
haben auch eine moraliſche Niederlage erlitten. Sehr übel ange⸗ 
bracht iſt es, wenn hier, wie geſtern Herr Vopelius es that, gegen 
die Milde, welche die Verwaltung bei Wiederanſtellung der aus⸗ 
ſtändigen Arbeiter hat walten laſſen, Widerſpruch erhoben wird. 
Dagegen müſſen wir proteſtiren. (Beifall links). Zweifellos wird 
man dem Fabrikanten es nicht verwehren können, einen Arbeiter, 
mit dem er in Konflikt gekommen iſt, nicht bei ſich weiter zu be⸗ 
ſchäftigen; aber er darf nicht ſo weit gehen, ihn ins Ungemeſſene 
weiter zu verfolgen, ihm jede Arbeitsgelegenheit abzuſchneiden, ihn 
wirthſchaftlich zu ächten. Daher ſind die Vereinigungen der 
Grubenbeſitzer zur Ausſperrung der mißliebigen Arbeiter ent⸗ 
ſchieden zu verwerfen. ; 

Ich will durchaus nicht behaupten, daß in den großen Be⸗ 
wegungen bloß an die Unternehmer die Mahnung zur Beſonnen⸗ 
heit zu richten iſt, dieſe Mahnung iſt für beide Theile am Platze. 
Die Betriebsleiter müſſen ihren Aufgaben entſprechen, müſſen aus 
der Elite der Natign genommen werden, und ich bedauere, daß das 
Uebergewicht der Staatsverwaltung den privaten Betrieben die 
guten Kräfte entzieht. Die große Maſſe der Arbeiter aber muß 
ſittliche Eigenſchaften in ſich lebendig werden laſſen, Achtung vor 
dem Geſetz, Liebe zum Vaterlande. Hat man doch behauptet, daß 
die Kohlenarbeiter das Vaterland im Moment der Gefahr preis⸗ 
geben würden. Ich bezweifle, daß dies richtig iſt, denn der deutſche 
Arbeiter, auch wenn er ſeine Stimme einem Sozialdemokraten 
giebt, denkt nicht daran, ſein Vaterland zu verrathen. Aber ſie 
haben ein lebhaftes Gefühl der Gleichberechtigung, und es iſt ver⸗ 
fehlt, mit feindſeligen Maßregeln dem gleichen Koalitionsrecht ent⸗ 
gegenzutreten. Herr Ritter hat ausgerufen: Videant consules ! 
Der Ruf aber iſt erhoben worden in Zeiten, wo es galt, die or⸗ 
dentlichen Geſetze zu ſuspendiren und eine Diktatur einzurichten. 
Solche Zeit haben wir nicht, durch Ausnahmegeſetze iſt ſchon genug 
geſündigt worden. Keine Zwangsgeſetzgebung wird die ſoziale 
Frage löſen, ſondern die freie Uebernahme ſittlicher Pflichten. 
Auf dem Boden der freien Thätigkeit wird der ſoziale Frieden, wie 
in England, erblühen. Man würde ſehr wohl thun, die Dinge auf 
einige Zeit ſich ſelbſt zu überlaſſen und nicht von Staatswegen 
fortwährend einzugreifen, auch nicht durch Enqueten. Unſer wirth⸗ 
ſchaftliches Leben hat ſeine Grundlagen im freien Wettbetrieb, nicht 
im Staatsſozialismus. Durch freie Thätigkeit wird mehr erreicht 
R den ſozialen Frieden zu ſichern, als durch Zwang. (Beifall 
inks.) 

Hierauf vertagt das Haus die weitere Berathung auf Sonn⸗ 
abend 12 Uhr. (Außerdem kleine Vorlagen.) 

Schluß 4 Uhr. 
| Deutſchland. 
h „% Berlin, 14. März. Daß die Beſprechung über die 
hrift, die be⸗ 


Bergarbeiterſtrikes und die bezügliche Denkſchrift, 
kanntlich offiziell dem Abgeordnetenhauſe nicht zugegangen 
find, bedenklich ſei mit Bezug auf die neuen Strikegelüſte in 


N 


den Berggebieten, wie die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſich ausſpricht, wird man nicht als richtig anerkennen können. 


Daß Einzelne und ſogar Miniſter v. Maybach bei den Erör⸗ 


terungen der Strikes rückhaltlos auf Seiten der Arbeiter ge⸗ 
ſtanden haben, iſt eine Thatſache, die nicht erſt durch dieſe 
Verhandlung bekannt wird. Auf der anderen Seite aber haben 
gerade die Ausführungen der Herren Ritter und Genoſſen — 
Herr Ritter iſt bekanntlich Mitglied des Staatsraths — einen 
Charakter getragen, der die Hoffnungen der Arbeiter weſentlich 
herabſtimmen müßte, wenn man dieſe Auslaſſungen als Aus⸗ 
druck der in Ausſicht genommenen Maßregeln anſehen ſollte. 
Das aber iſt richtig, daß Verhandlungen dieſer Art, wie ſie 
jetzt im Abgeordnetenhauſe gepflogen werden, namentlich dann 
einen praktiſchen Erfolg nicht haben können, wenn gerade die 
hervorragendſten Redner mit eignen Vorſchlägen, die eine 
Beſſerung herbeizuführen geeignet ſind, zurückhalten und le⸗ 
diglich dem Kaiſer ein Vertrauensvotum ertheilen. Inter⸗ 
eſſant war, daß Herr Ritter ſich auch über die Arbeiter⸗ 
ausſchüſſe ziemlich abfällig äußerte, obgleich er dieſelben be⸗ 
kanntlich auf den Werken des Fürſten Pleß, deren Verwalter 
er iſt, hat einführen müſſen. Der Abgeordnete Windthorſt, 
deſſen Auslaſſungen mit beſonderer Aufmerkſamkeit gefolgt 
wurde, ſeitdem in einem Telegramm aus Köln mitgetheilt 


worden war, daß er vorgeſtern den Reichskanzler be⸗ 
ſucht habe, ſuchte ſich mit ziemlichem Geſchick zwiſchen 
den einander widerſtrebenden Auffaſſungen durchzuwinden, 


und wiederholte ſchließlich ſein Ceterum censeo, daß es auf 
dem Gebiete der Kirche und Schule anders werden müſſe. Mit 
welchem Selbſtgefühl Herr Windthorſt heute umging, bewies 
die Manier, in der er die Konſervativen wegen ihres Lachens 
über ſein Schulprogramm zurecht wies, und was das Merk- 
würdigſte an der Sache war, daß dieſe Zurechtweiſung Erfolg 
hatte. Wie die Dinge auf dieſem Gebiete ſich wirklich klären 
werden, wird man erſt nach Oſtern erfahren. — — Aus dem 
Auslande ſind Anfragen hierher gelangt, welche dahin gehen, 
welche Bewandtniß es mit der, wie es ſcheint, durch das 
Wolffſche Telegraphen-Bureau angekündigten Eröffnung der 
Arbeiterſchutzkonferenz durch den Kaiſer habe. Vielleicht 
darf man daraus den Schluß ziehen, daß Anfangs die Abſicht 
des Kaiſers, die Konferenz ſelbſt zu eröffnen, beſtanden hat; 
jedenfalls iſt ſie jetzt aufgegeben, da der Handelsminiſter von 
Berlepſch im Auftrage des Kaiſers die Konferenz eröffnen wird. 

— Der Kaiſer hat am vorgeſtrigen Nachmittage, nach 
Aufhebung der Mittagstafel im hieſigen königlichen Schloſſe, 
einen Spazierritt nach dem Grunewald unternommen, von 
welchem derſelbe gegen 5 Uhr zum königlichen Schloſſe zurück— 
kehrte. — Später empfing der Kaiſer den Beſuch des Groß⸗ 
herzogs von Baden. — Am geſtrigen Vormittage wohnte der 
Kaiſer einer Truppenübung hieſiger Garde-Regimenter im Weſten 
von Berlin bei, wohin derſelbe ſich zu Pferde von Berlin aus 
begeben hatte. 

— Die Kaiſerin ertheilte im Laufe des vorgeſtrigen 
Vormittags mehrere Audienzen und unternahm Nachmittags 
eine Spazierfahrt nach dem Grunewald. Geſtern Vor⸗ 
mittag begab ſich die Kaiſerin nach Potsdam. 

— Der Sultan von Lahore, deſſen Gaſt Prinz 
Hein rich auf feiner Reiſe um die Erde mehrere Tage geweſen 
iſt, wird, nachdem er eine mehrmonatliche Kur in Karlsbad 
erfolgreich gebraucht hat, demnächſt Berlin beſuchen. Er ver- 
weilt gegenwärtig in Frankſurt a. M. und gedenkt, wie der 


Eeslonga iſt noch hübſcher geworden, ſeitdem fie das Weib 
des Kwan Tſchang iſt. Es iſt ein eigener, anmuthsvoller 
Zauber in den Bewegungen der E-longa, etwas von der läſſi— 
gen Vornehmheit der gefeierten Abendländerin und der ſchläf⸗ 
rigen Eleganz einer Sultanide. In dem großen, ſteinernen 
Palaſt des Kwan Tſchang wohnt er und alle ſeine Verwandten, 
da hat die E⸗longa oft Gelegenheit, ihre Anmuth und Schön— 
heit zu entfalten. 

Hoi Mun ſollte eigentlich nicht kommen, er iſt immer 
unruhig, wenn das Weib des Freundes ihn jo fragend an- 
blickt und das große, braune Auge ſich nicht wieder von 
ihm wenden will; aber Kwan Tſchang iſt ungehalten, wenn 
er lange fortbleibt, und an den Geburtstagen, den Feſten der 
Blumen, zu Neujahr, darf doch der Hoi Mun, der Buſen⸗ 
freund, nicht fehlen, bei den Grillenkämpfen und Bootfahrten 
erſt recht nicht! 

Auch der kleine Adam liebt den Freund, er 
zu und Hoi Mun hat immer einen Skarniz gefüllt mit 
Zuckerlügelchen in der Taſche, für den kleinen Sohn der 
E⸗longa. 

e Heute iſt der ſiebente Tag des fünften Monats und der 
Geburtstag des Aman. Es⸗longa hat ſich wunderſam ge⸗ 
ſchmückt, die Goldnadeln ſtecken hoch in den ſchwarzen Flechten 
und das lichtblaue Obergewand iſt mit weißen Sternblumen 
geſchmückt. Ihre Augen ſchimmern gleich dem Meeresleuchten 
in dunkler Nacht und ihre Bruſt athmet hoch und haſtig, wie 
die Bruſt des verfolgten Wildes. 

Angeduldige Roſſe ſtampfen vor der Thür, es geht weit 
in die Ferne, nach den Bergen von Sutſche⸗u. Dort ift das 
Feſtmahl für den kleinen Aman, den Sohn des Kwan Tſchang 
und 555 en E⸗longa. 

er Knabe jauchzt und lacht, er ſitzt zwiſchen dem Hoi 
Mun und der Mutter. Der Vun ſitzt auf 5 Polſter 12 
über, er lieſt in der Pergamentrolle, ſein Sinn iſt weitab von 
von der Landſchaft, von Weib, Kind und Freund. Er köpft 
den unredlichen Eunuchen und hängt den frechen Silberdieb 
des Kaiſerpalaſtes. 

An lachendem Lande und jungen: Hain, 
Tauben und flatternden Sommerfaltern 
vorüber. Nur Aman ſpricht, Hoi Mun 
ſehr ſchweigſam, und doch ſprechen fie 


jauchzt ihm 


bei gurrenden 
fährt das Geſpann 
und E⸗longa ſind 
eine Sprache. Der 


„Kreuzztg.“ berichtet wird, in den nächſten Tagen der Königin 
von Großbritannien einen Beſuch abzuſtatten, darauf nach 
Berlin und Wien zu reiſen und ſodann über Italien nach 
ſeinem Sultanat in Indien zurückzukehren. 


— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen Erlaß des 


Finanzminiſters, der mit Bezug auf die im Abgeordnetenhaufe 
ſeiner Zeit vorgebrachten Beſchwerden über die Anweiſung, 
welche ein Landrath an die Ortsbehörden als Norm für die 
Schätzung des Einkommens aus ſelbſtbewirthſchaf⸗ 
tetem Grundbeſitz erlaſſen hatte, anordnet, daß es zu ver⸗ 
meiden ſei, die Aufſtellung beſtimmter mit der Größe der Be- 
ſitzung abnehmender Multiplikatoren des Grundſteuerreinertrages 
zu veröffentlichen, daß aber auf die ſorgfältige Berückſichtigung 
der obwaltenden beſonderen Verhältniſſe der zu veranlagenden 
Wirthſchaft nachdrücklichſt hinzuweiſen ſei; das heißt mit an⸗ 
deren Worten, an dem Modus ſoll nichts geändert werden, 
aber die Veröffentlichung deſſelben iſt zu vermeiden. 


— In der am 13. d. M. unter dem Vorſitz des Vize⸗ 
Präſidenten des Staatsminiſteriums, Staatsſekretärs des 
Innern Dr. von Boetticher abgehaltenen Plenarſitzung des 
Bundesraths wurden von neu eingegangenen Vorlagen den 
zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen: der Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes für Elſaß-⸗Lothringen über die Errichtung von Grund⸗ 
büchern, ſowie Vorlagen über den zollfreien Einlaß roh geſchnitte⸗ 


ner hölzerner Fourniere zur Verwendung beim Bau von See⸗ 


ſchiffen, ferner über gewiſſe Abänderungen des Eiſenbahn-Be⸗ 
triebs-Reglements in Bezug auf die Beförderung von Spreng⸗ 
ſtoffen und ſelbſtentzündlichen Gegenſtänden. 

Den Anträgen des Zoll- und Steuer-Ausſchuſſes gemäß 
wurde Beſtimmung getroffen über gewiſſe Abänderungen der 
Anleitung zur Ermittelung des Alkoholgehalts im Brannt⸗ 
wein, ſowie des Verfahrens bei Nacherhebung oder Zurück— 
erſtattung von Zoll- und Steuerbeträgen aus Anlaß der Re⸗ 
giſter-Reviſion, ferner über die Gewährung der Zollfreiheit für 
Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Betriebsmaterialien in Grenzbezirken. 


Ueber den Sr. Majeſtät dem Kaiſer wegen Beſetzung der Stelle 


eines ſtändigen Mitgliedes des Reichs-Verſicherungsamts zu 
machenden Vorſchlag wurde Beſchluß gefaßt, desgleichen über 
einige Geſuche um ausnahmsweiſe Zulaſſung zur Seeſchiffer⸗ 
und zur Steuermannsprüfung. Den Schluß machte die Vor⸗ 
legung der neu eingegangenen Eingaben. 


— Gegen eine klerikal⸗konſervative Politik regt ſich 
ſelbſt in der konſervativen Partei Widerſpruch. So ſchreibt 
der „Reichsbote“: 

Geht die Regierung zu weit in Konzeſſionen und Gunſt⸗ 
erweiſungen gegen das Zentrum beziehungsweiſe Rom, ſo ver⸗ 
ſtimmt ſie die evangeliſche Bevölkerung und bringt auch die Kon⸗ 
ſervativen in die ſchwierigſte Lage. Denn wenn dieſelben ſich ſolchen 
Konzeſſionen unterwerfen, ſo verlieren ſie den Boden im evange⸗ 
liſchen Volke, und die nächſten Wahlen werden noch weiter nach 
links gehen. 


— Der kommandirende General des 13. Armeekorps General 
der Kavallerie v. Alvensleben, welcher auch vorgeſtern vom 
Kaiſer empfangen und mit einer Einladung zur kaiſerlichen Tafel 
Death worden war, hat ſich vorgeſtern Abend nach Stuttgart zurück⸗ 

egeben. 


— Amtlicher Nachweiſung zufolge betrug die Einnahme an 


Wechſelſtempelſteuer im deutſchen Reiche für die Zeit vom 


1. April 1889 bis zum Schluß des Monats Februar 1890: 
6830 441,80 M. oder 528 782,20 M. mehr als im gleichen Zeit⸗ 
raum des Vorjahres. 


Wagen ſauſt an dem Götzenbild des Weltſchöpfers Punku 
Wong vorüber, Aman kreuzt die Händchen und betet an, Hoi 
Mun und Eslonga beten auch an, aber nicht die nackte, plumpe 
Holzgeſtalt an dem alten Tempel. 

Der Tag wird länger, die Sonne ſteigt höher, endlich 
find die Berge von Sutſche⸗u erreicht und immer wärmer wird 
es dem Freunde Hoi Mun und dem Weibe des Kwan Tſchang. 
Als die Schatten länger werden und der Tag zur Neige geht, 
vergißt Hoi Mun das Gelübde der Freundſchaft — und auf 
ein Bambusblatt kritzelt er mit dem Silberſtift: 

„Ich kenne eine weiße Perle, zart und ſchön, ſchöner als 
der Diamant es iſt, hart und ſteinern, und die Perle weich 
und biegſam unter den Händen des Geliebten.“ 

Die dunklen Augen der E-⸗longa ruhen auf den Worten, 
die der Silberſtift geſchrieben; die heißen Finger rollen das 
Blatt zuſammen und ſtecken es in den wildwogenden Buſen. 

Die Götter der Ehe und Freundſchaft ſinnen auf Rache 
und das zuſammengerollte Blatt fällt, ehe die Nacht mit 
ſchwarzer, unſichtbarer Dunkelheit das Verbrechen einhüllt, 
dem Kwan Tſchang zu Füßen. N 

Achtlos ſtößt der Mann das Blatt mit dem Fuße von 
ich, was ſoll er mit dem welken, nutzloſen Ding, aber Aman 
pringt hinzu und wirft es jauchzend dem Kwan Tſchang in 
en Schooß. — AS’ der Mann das Blatt entrollt, werden 
die Lippen bläſſer und das Auge eiſeskalt, er ſtarrt wie todt- 
bringend auf das Weib, das im lichtblauen Gewande lachend 
an dem hohen Baume lehnt und dem Hoi Mun in das leuch— 
tende Auge blickt. 

Hoi Mun geht höher hinauf in den Berg Sutfchesu, die 
E-longa, das Weib feines Freundes zu erwarten. Der Kwan 
Tſchang ſitzt ja auf der Bank, er hat die Pergamentrolle und 
den Aman. 8 

„Eslonga, Tochter des Tſcheng⸗long, ich, Kwan Tſchang, 
rufe Dich!“ 

Das Weib fährt aus der Träumerei empor und naht ſich 
langſam, unwillig dem ungeliebten Manne. 

„Weib,“ ſagt der Kwan Tſchang mit eiskalter Stimme, 
„Deine Unthat verräth der Schöpfer des Weltalls, Punku⸗ 
Wong. Dem Tode köunte ich Dich weihen; doch die Strafe 
däucht mir ſo kurz, wie das Glück im Leben. Bleibe leben! 


SZ 


Sei der Verachtung Deiner Familie preisgegeben und einſam, 
heimathlos irre umher! Zurück, Aman, zurück von der Frem⸗ 
den, ſie iſt Deine Mutter nicht mehr!“ 

E⸗longa ſtürzt lang zur Erde, lautlos liegt ſie da. Der 
Mann läßt die Ungetreue liegen und ſteigt, mit dem Knaben 
an der Hand, hinauf in den Berg Sutſche⸗u, und als er zu⸗ 
rückkommt, iſt finſter und verſchloſſen fein Antlitz und bleicher 
als der Tod ſeine mageren Wangen. 


Aman fährt mit dem Kwan Tſchang in den großen, 
kalten, ſteinernen Palaſt. E⸗longa, die Mutter, liegt verlaſſen, 
das Geſicht zu Boden gekehrt vor dem Punku Wong, der 
Nachtthau deckt ihren zuckenden Körper und die umnachtete 
Seele mitleidig zu. 

Jahre find dahingegangen. Wenn E-longa ein Kind auf 
der Straße ſieht, bleibt fie ſtehen und ſtarrt es an. Dann 


ſchüttelt ſie den Kopf, der Aman iſt's nicht, der Aman mit 


der weichen Stimme, dem braunen, fragenden Auge und dem 
ſanften Geſichtchen. 

Und wenn der Abend kommt, kommt die Verzweiflung, 
nur das Elend der Menſchen kann ſie tröſten. Sie geht in 
bi Theater, gleiches Leid zu ſchauen, als das Leben ihr ge- 
racht hat. 

Heute hat ſie den Aman wiedergeſehen und den ſchreckens⸗ 
vollen Kwan Tſchang. Das Glühlicht über dem Polſterſitz 
beleuchtete das Lächeln des Aman und das ſteinerne, finſtere 
Antlitz des vornehmen, berühmten Mannes. 


Wenn der Aman groß geworden iſt und Ehren über 
Ehren von ſeinem Kaiſer erhalten hat, als der Erſten einer an 
der Tafel von Peking ſitzt, wird man da nicht fragen: 

„Wer war die Mutter, die ſolchen Sohn gebar?“ 

Die Schultern wird man zucken und ſich abwenden und 
ſcheu zu dem großen Manne blicken; aber wenn er es nicht 
hört, wird man ſagen: 

„Eslonga iſt die Mutter des Aman, des Großen, ſie ſitzt 
im Volkstheater zu Kanton und ſchaut herzbrechende Schau⸗ 
ſtücke mit gebrochenem Herzen.“ 


trag gegeben und 


disponibel und W 


Lokales. 
Poſen, den 15. März. 


n. Schifffahrt auf der Warthe. Bei den günſtigen Waſſer⸗ 
verhältniſſen ſteht die Eröffnung der Schifffahrt auf der Warthe 
nahe bevor. Einige der zahlreichen Kähne, welche diesmal am 
Kleemannſchen Bollwerk überwintert haben, konnten mit der Befrach⸗ 
tung bereits beginnen. Zur Verladung kommen Spiritus, Mehl 
und Zucker, die nach Hamburg, Berlin und Magdeburg beſtimmt 
find. Zu einer ſchnellen und billigen Beförderung der befrachteten 
Kähne hat ſich hier im Januar d. J. eine größere Anzahl von 
Intereſſenten zu einer Dampf⸗Schleppſchifffahrts⸗Ge⸗ 
noſſenſchaft vereinigt, welche auf eigene Koſten Schleppdampfer 
beſchaffen will, die nur der Geſellſchaft zu dienen haben. Das 
erſte derartige Fahrzeug ſoll einer Danziger Werft bereits in Auf⸗ 
bis zum Sommer vollendet ſein. 

Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: zwei Bettler, 
zwei Frauensperſonen wegen Obdachloſigkeit und eine betrunkene 
Frauensperſon wegen Beläſtigung des Publikums in der Langen⸗ 
ſtraße bei Gelegenheit eines Begräbniſſes. — Zugelaufen: ein 
Dachshund in der Johannis⸗ Ziegelei. — Gefunden: ein 
wollenes Tuch auf dem Wege nach Urbanowo, ein Handwagen in 
der Kloſterſtraße, eine Pferdedecke vor dem Ritterthore und ein 
Portemonnaie mit Inhalt auf der Walliſchei. 


[ Waſſerſtand der Warthe.] Telegramm aus Po- 
gorzelice: am 14. März 1,75 Meter, am 15. März 2,12 


Meter. 5 
* [Waſſerſtand der Warthe.] Telegramm aus 
Schrimm: am 14. März 1,74 Meter. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


5 Oſtrowo, 13. März. [Epidemie.] Unter den Schulkin⸗ 
dern der Schulgemeinde Maſſenau iſt die Scharlach- und Diphthe⸗ 
ritis⸗Krankheit ausgebrochen. In Folge deſſen iſt die Schule zu 
Maſſenau auf 4 Wochen geſchloſſen worden. 

Bromberg, 14. März. [(Zur Lohnbewegung.] Unter den 
35 beten A iſt nun auch hier eine Lohnbewegung ausgebrochen. 
Zu geſtern Abend hatten dieſelben eine Zuſammenkunft im Zygall- 
ſchen Lokale einberufen und zu dieſer auch die Zimmermeiſter ein⸗ 
geladen. Letztere waren der Einladung nicht gefolgt, dagegen hatten 
ſich die Zimmergeſellen recht zahlreich eingefunden. Schon vorher 
hatten die Geſellen an die Meiſter ein Schreiben gerichtet, in welcher 
dieſelben ihre Forderungen näher angegeben hatten. Die Meiſter 
haben ihnen darauf erwidert, daß ſie auf dieſe Forderungen nicht 
eingehen können und werden. Die Opfer, welche ſie jetzt ſchon ge⸗ 
bracht haben durch Einführung der neuen Arbeiterſchutzgeſetze wie 
der Krankenkaſſe ꝛc. und der noch einzurichtenden Invaliden⸗, 
Penſions⸗ und Arbeiterkaſſen ꝛc. ſeien ſehr bedeutend. Einen Mini⸗ 
mallohn wollen die Meiſtex nicht gewähren, ebenſo wenig eine 
Herabſetzung der Arbeitszeit auf 11 und 10 Stunden. Dagegen 
wollen ihnen die Meiſter in einigen Punkten entgegenkommen. 
Sonntags- und Ueberſtunden ſollen vermieden werden. Bei Arbeiten 
über Land ſoll eine Zulage von 5 Pf. pro Stunde, bei Sonn⸗ 
tagsarbeit eine ſolche von 10 Pf. und bei Arbeiten nach Feier⸗ 
abend 5 Pf. pro Stunde gewährt werden. Auf dieſes Angebot 
einzugehen, lehnte die Verſammlung ab. Sie ſtellte vielmehr eine 
beſtimmte Forderung auf Lohnerhöhung von 5 Pf. pro Stunde. 
Die inzwiſchen erſchienenen Zimmermeiſter Koernig und Paſtor, 
welche augenblicklich viel zu thun haben, gingen hierauf ein, ſo daß 
die Geſellen bei dieſen Meiſtern fortarbeiten werden. Bei den 
andern Meiſtern ſoll die Arbeit eingeſtellt werden. 


Handel und Verkehr. 


Marktbericht über Kartoffelfabrikate und Weizen⸗ 
ſtärke von Viktor Werckmeiſter. 8. Berlin, 14. März. 
(Driginal⸗Bericht der „Poſener Zeitung“.) Die fa e 
feſtere Haltung, die das winterliche Wetter verurſachte, hat nach 
dem nunmehrigen Eintritt ſtarker Regengüſſe und warmer Früh⸗ 
jahrstemperatur einer matteren Tendenz den Platz geräumt, die 
im Verein mit der an den übrigen deutſchen Märkten ſchon ſeit 
langem herrſchenden Geſchäftsſtille, auch hier die Unternehmungs⸗ 
luſt erheblich beeinträchtigte. Der Verkehr in Kartoffelfabrikaten 
beruhte daher nur auf die Verſorgung des täglichen Bedarfs, da 
die Spekulation Mangels Meinung irgend welche Notiz von den 
Ziemlich zahlreich eingetroffenen Offerten nicht nahm. Dieſer 
Situation entſprechend, tragen die nachfolgenden Notirungen mehr 
oder weniger einen nominellen Charakter, der allmählich, je näher 
wir der Wieder⸗Eröffnung der Binnen⸗Schifffahrt kommen, ſchwin⸗ 
den und einer geſunden Entwickelung derſelben weichen wird. 
Nennenswerthe Umſätze ſind nur in guten Prima⸗Qualitäten grob⸗ 
körniger Stärke und unpunktirtem Mehl zu verzeichnen, die zur 
Deckung älterer Termin⸗Engagements, ferner aber auch für die 
Manufakturen gefragt waren. Stark offerirt und wenig beachtet 
blieb wiederum gute abfallende prima und ſekunda Waare. Das 
umgekehrte Verhältniß zeigt das Geſchäft in tertia und Schlamm 
Qualitäten, in denen der Begehr fortdauernd ein dem Angebot 
überlegener bleibt. Rohſtärke behauptet bei normalen Zufuhren. 
In Syrups und Zuckers war es ziemlich ſtill, da die tonangeben⸗ 
den Siedereien trotz der anhaltenden Zufuhren amerikaniſcher 
Mais⸗Glucoſen in England, Spanien ꝛc. und der hieraus reſul⸗ 
tirenden Zurückhaltung der Intereſſenten Mindergebote refuſirten. 
Bei Eintritt wärmerer Witterung dürfte jene Konkurrenz verſtum⸗ 
men, da ſpeziell Mais⸗Syrup unter dem Einfluß derſelben gelb 
werden, mithin nur für den kleineren Theil des Konſumens ver⸗ 
wendbar bleiben. Um ſo belangreicher wird ſich dann das Ge⸗ 
ſchäft in deutſcher Waare ſeewärts geſtalten. Dextrine leblos, 
doch unverändert im Preis. Die in Frankfurt a. d. Oder 
und im dortigen Regierungsbezirk domicilirenden Syrups⸗ 
und Stärkezuckerfabriken bezahlten Pro Rohe reingewaſchene Kar⸗ 
toffelſtärke Käufers Säcken bei 2½ Proz. Tara bahnamtliches Ver⸗ 
ladungsgewicht disponibel und Februar⸗Lieferung Mark 7,45 netto 
Kaſſe per 100 Kilogr. franko Fabrik Frankfurt a. O. Berlin notirt: 
Ia. zentrifugirte chemiſchreine Kartoffelſtärke, auf Horden getrocknet, 
mit 20 Proz. Waſſergehalt disp. M. 15,50, März⸗April Mark 
15,50, Ia Mehl M. 15,50, März⸗April Mk. —, ſuperior prima 

tehl C. A. K. M. 17,25, Ia Mehl, mechaniſch getrocknet oder che⸗ 
miſch gebleichte Qualitäten do. loko Mk. 15,25, Mittel⸗ und 
abfallende Qualitäten M. 15—14,50. Sekundaſtärke u. Mehl M. 
1413,50, IIIa M. 12,50 —12. Trockene Schlammſtärke M. 9— 10. 
Alles per 100, kg brutto inkl. Sack netto Kaſſe; prima waſſerheller 
Capillair⸗ und Kryſtallſyrup C. A. K. Exportwaare in neuen eiſen⸗ 
bändigen Tonnen von ca. 400 kg Inhalt disponibel und März- 
April M. 20,00, in. i ede Konſiſtenz C. A. K. und analoge 
Qualitäten disponibel und März⸗April M. 19,00, do. prima 
weißer unraffinirter Segen do. M. 18,00, Ia ſtrohgelber 
Stärkeſyrup C. A. K. disponibel u. März⸗April M. 18,00, Ia blon⸗ 
der Stärkeſyrup in alten und neuen Tonnen loko M. 17,00 16,50 
prima raffinirter Capillair⸗, Brau⸗ und Traubenzucker in Kiſten C. 
A. K. und analoge Marken disponibel und März⸗April M. 19,50, 
Ia weißer 0 in Kiſten C. A. K. und analoge Sorten 


ärz⸗April M. 18,50, geraspelt in Säcken beide 


Qualitäten M. 0,50 per 100 kg höher, farbige Qualitäten loko und 
N M. 18,00, defekte Sorten fehlen. 5 

Berlin, 14. März. [‚Lonkurs⸗ Nachrichten.] Der 
Konkurs über das Vermögen des Handelsmannes Fritz Gurr hier, 
findet ſeine Beendigung durch einen vom Amtsgericht 1. beſtätigten 


Akkord, durch den die Gläubiger 25 Prozent ihres Guthabens ſtatt (50er) —.—, (ber) —.—. 


22 Prozent der Maſſe erhalten. — Konkurs iſt eröffnet über das 
Vermögen des „Verein Berliner Tafeldecker“, eingetragene Ge⸗ 
noſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht, Konkursverwalter iſt der 
Kaufmann Fiſcher, Alte Jakobſtr. 172. Anmeldefriſt bis 26. April, 
Termin 12. April. 

Berlin, 14. März. In der geſtrigen Sitzung des Auf⸗ 
ſichtsraths des „Blechwalzwerk Schulz Knaudt Aktiengeſellſchaft“ 
legte der Vorſtand den Abſchluß des mit dem 31. Dezember 1889 
abgelaufenen Geſchäftsjahres vor. Vorbehaltlich der Zuſtimmung 
der Generalverſammlung genehmigte der Aufſichtsrath die Bilanz 
und Gewinn- und Verluſt⸗Rechnung und ſetzte die Dividende auf 
15 Prozent feſt, nachdem reichliche Abſchreibungen und die Bildung 
eines Bau⸗ und Schäden⸗Reſervefonds in Höhe von 100 000 M. 
vorgenommen. Demſelben Fonds ſollen aus einer frei werdenden 
Reſerve circa 67000 M. überwieſen werden. 


Marktpreiſe zu Breslau am 14. März. 


gering. Waare 


Feſtſetzungen 5 
der ſtädtiſchen Markt⸗ Nie⸗ 
Deputation. 


Weizen, weißer 
Weizen, gelbe 


Roggen 1620 16 — 

Gerſte 1430 12 80 
1 1580 15 40 
rbſen 14 5 


Breslau, 14. März. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Roggen per 1000 Kilogramm —. Per März 174,00 Br., 
April⸗Mai 174,00 Br. Mai⸗Juni 176,00 Br. — Hafer (per 1000 
Kilogr.) —. Per März 165,00 Br., April⸗Mai 162,00 Br., Juli⸗ 
Auguſt 153,00 Br. — Rüböl (per 100 Kilogramm) —. Pe 
März 71,00 Br., September-Oktober 61,00 Br. — Spiritus 
per 100 Liter & 100 Prozent) excl. 50 und 70 Mark Verbrauchs⸗ 
abgabe. Per März (50er) 51,70 Gd., (70er) 32,10 Gd., April⸗Mai 
70er) 32,20 Gd., Aug.⸗September (70er) 34,30 Br. — Zink (per 50 

Kilogr.) ohne Umſatz. Die Börfenkomniffen. 
Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 
13. März. 
28,00 28,25 M. 


ADD 
— 


5 14. März. 
ffein Brodraffinade 28,00 28,25 M. 
fein Brodraffinade 


Gem. Raffinade II. 26,50 —27,00 M. 26,50 —27,00 M. 
Gem. Melis J. 25,50 — 25,75 M. 25,50 25,75 M. 
Kryſtallzucker I. 26,25 M. 26,25 M. 
e II. — . — 
Melaſſe Ja. — — 
Melaſſe IIa. — — 
Tendenz am 14. März: Vormittags 11 Uhr. Ruhig. 


B. Ohne Verbrauchsſteuer. 


13. März. 14. März. 


16,55—16,75 M. 


Granulirter Zucker 


Kornzuck. Rend. 92 Proz. 16,50 16,70 M. | 
| 
U 


dto. Rend. 88 Proz. 15,80—16,00 M. 15,80 16,10 M. 
A Rend. 75Proz. 11,80 13,40 M. 1180 13,50 M. 
endenz am 14. März: Vormittags 11 Uhr: Stetig. 


Wochenumſatz 271 000 Ztr. 


Stettin, 14. März. Wetter: Bewölkt. Temperatur + 8 Gr. 
Reaum., Barom. 28“ 3“. Wind: W. 

Weizen etwas feſter, per 1000 Kilo loko 181—188 M. bez., 
per April⸗Mai 187,5 M. bez., per Mai⸗Juni 188—188,5—188 M. bez., 
per Juni⸗Juli 189 M. bez., Roggen feſter, per 1000 Kilogramm 
loko 161-165 M. bez., per April⸗Mai 165,5 M. Br. u. Gd. — 
per Mai⸗Juni 164,5— 164,25 M. bez., per Juni⸗Juli 164 M. 
bezahlt, Br. und Gd. per September⸗Oktober 154 M. B. u. Gd. — 
Gerſte per 1000 Kilo loko M. — Hafer per 1000 Kilo 
loko 158—165, M. bez. — Rüböl ruhig, per 100 Kilo loko ohne 
Faß bei Kleinigkeiten flüſſiges 68 M. Br., per März 67 Mark 
Br., per April- Mat 66,5 M. Br., per September = Dftober 
57,5 M. Br. — Spiritus behauptet, per 10000 Liter-Prozent 
loko ohne Faß 70er 33,8 M. bez., 50er 53,4 M. nom., per April⸗ 
Mai 70er 33,8—33,9 M. bez., per Auguſt⸗September 70er 35 M. 
bez. nom. — Kartoffelmehl, prima 15,5—16,25 M., ſekunda 14— 
15 M., tertia 9—12 M., per 100 Kilo Brutto inkl. Sack. — An⸗ 
gemeldet: Nichts. (Oſtſee⸗Ztg.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 15. März. „La Räpublique frangaiſe“ ſchreibt: 
Das Miniſterium habe es nicht verſtanden, die Leitung der 
republikaniſchen Mehrheit in die Hand zu nehmen. Nachdem 
durch die Rede Spullers über die Berliner Konferenz die 
Ehre gerettet worden ſei, habe Tirard die erſte Gelegenheit 
ergriffen, abzutreten. „Le Journal des Döbats“ nennt das 
Senatsvotum einen ſchweren Fehler, und hofft, Carnot werde 
der Kammer ein Kabinet geben, welches fähig ſei, dieſe zu leiten 
und welches wiſſe, wohin es das Land führe. Carnot dankte 
Abends den Miniſtern für die Frankreich gelegentlich der 
Wahlen und der Ausſtellung geleiſteten Dienſte und bat die⸗ 
ſelben, die Geſchäſte jo lange weiterzuführen, bis ihre Nach- 
folger ernannt ſeien. Als wahrſcheinlich neu eintretende Miniſter 
werden genannt: Jules Roche, Develle, Conſtans und 
Etienne. Von den bisherigen würden verbleiben Freyeinet, 
Bourgeois, Rouvier und Guyot. 


Paris, 15. März. Nach einer Meldung des „XIX. Siecle“ 
wäre die franzöſiſche Streitmacht bei Kotonu von 30000 mit 
Gewehren bewaffneten Schwarzen blokirt. 


Petersburg, 15. März. Der Kaiſer empfing geſtern 
Schuwaloff, der heute nach Berlin zurückreiſt. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 14. März Mittags 2,32 Meter. 
= = 1b. = Morgens 2,28 = 
= 155 „ Mittags 2,28 = 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 14. März Abends: 15,9 Normalkerzen. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 15. März. [Amtlicher Börſenbericht.] 
Spiritus. Gekündigt —.— L. Regulirungspreis (50er) — — 
(70er) —.—. (Loko ohne Faß) (50er) 52,60, (70er) 33,—. 


Sbieſkugs bega Rote one $ 5) Goer) 52,50 
iri ehauptet. oko ohne Faß) (50er „50, Coe. 
32,90. Auguſt (50er) 54,—, (70er) 34,40. i 1 


» 


Auguſt 


Vörſen- Telegramme. 
Berlin, 15. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 


8 . Not. v. Id, Not. v. 14. 
Weizen feſter 
pr. April⸗Mai 195 501194 75 Spiritus feſt 
„ Juni⸗Juli 195 — 193 7570er loko o. Faß 34 34 20 
Roggen feſt 70er April⸗Mai 34 10 33 80 
„April⸗Mai 169 25/169 50 [70er Juni⸗Juli 34 60 34 40 
„Juni⸗Juli 166 — 165 7570er Aug.⸗Septbr. 35 50 35 20 


Rüböl feit 50er loko o. Faß 54 — 54 — 
pr. April⸗Mai 67 40 20 
„ Septbr.⸗Oktobr. 56 50 56 40 | 


Safer 
pr. April⸗Mai 163 — 162 75 
Kündigung in Roggen — Wſpl. 
Kündigung in Spiritus (70er) 30,000 Liter, (50er) —,000 Liter. 
5 (Nach amtlichen bie 994.20 
o. 


70er loo 34 40 34 
do. 70er April⸗Mai 34 — 33 90 
do. 70er Juni⸗Juli 34 60 34 50 
do. 70er Juli⸗Auguſt. 35 10 35 — 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 35 50 35 30 
do. Ser loko . 54 — 53 90 
Not. v 14. Not. v. 14. 
106 25 Poln. 59 Pfandbr. 66 30! 66 50 


Konſolidirte 49 Anl. 106 25 5 

= 315 „ 102 — 102 20 
Poſ. 40 Pfandbriefeto2 — 102 10 
Poſ. 3 8 Pfandbr. 99 50 
Bo). Rentenbriefe 103 501103 70 
Oeſtr. Banknoten 171 — 171 — 
Oeſtr. Silberrente 75 40 75 40 
Ruff Banknoten 221 75222 — 
Ruſſ 410 Bdkrpfobr 99 10 


Oſtpr. Südb. E. S. A 88 50 87 50 
MainzLudwighfdto122 401122 25 
Mariend.Mlamdto 58 30 
Italieniſche Rente 92 60 

ſſagkonfAnl1880 94 50 
dto. zw. Orient. Anl. 68 90 
dto. Präm.⸗Anl1866 — — 
Rum. 69 Anl. 1880 103 801103 90 
Türk. 19 konſ. Anl. 18 40 


Poln. Liquid.⸗Pfdbr 61 — 61 10. 
Ungar. 46 Goldrente 87 50! 87 50 
Ungar. 58 Papierr. 84 10 84 60 
Deitr. Kred.⸗Akt. 2171 40172 — 
Oeſt. fr. Staat3b..E 94 — 94 25 
Lombarden 2 55 66 
Fondſtimmung 
ſchwach 


Schwarzkopf 236 50.238 50 
Königs⸗u.Laurah. 149 501154 25. 
Dortm. St. Pr. La. A. 97 401100 75 
Inowrazl. Steinſalz 48 50 49 60 

Ultimo: 
Dux⸗Bodenb. Eiſb 213 501214 90 
Elbethalbahn „ „ 88 a 


Galizier 1 RO: 
Schweizer Ctr., „148 25149 — 


Poſ. Provinz. B. A. — — — — Berl. Handelsgeſell. 177 — 178 25 
Landwrthſchft. B. A. — — — — | Deutiche B. Akt. 168 50.168 25, 
Poſ.Spritfabr. B. A — — — — Diskonto Kommand. 233 60.235 25 
Gruſon Werke 165 901167 — 1 Ruſſ. B f. ausw. H. 74 30 74 80 
Nachbörſe: Staatsbahn 93 90, Kredit 171 40, Diskonto⸗ 
Kom. 233 40 
Stettin, 15. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 


Not. v. 14. 


Spiritus feſter 


Not. v. 14. 


53 60 53 40: 
b 33 80 


Weizen höher 

April⸗Mai 188 50/187 50 per loko 50 M. Abg. 

Juni⸗Juli 190 50/189 PEN EUR 
„April⸗Mai 70 M. 


Roggen unverändert „Aug.⸗Septbr. = 
165 


| 34 90 35 — 
501165 5 


April⸗Mai 5 50 
Juui⸗Juli 164 501164 — Petroleum) 

1 do. per loko 11 90) 11 90 
Rüböl unverändert f 74 
März 67 — 67 — Hafer | 
April⸗Mai 6 50 do. per loko 


66 500 6 
) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Wetterbericht vom 14. März, Morgens 8 Uhr. 


arom. a. 0 Gr. | emp 
Stationen. nahd.Meeresnivd Wind Wetter. i. Celſ. 
reduz. in mm. Grad. 
Mullaghmor. 5 wolkig | 2 
Aberdeen SSW 3 heiter | 3 
Chriſtianſund WER 5 halb bedeckt 6 
Kopenhagen Sch 2 Regen 9 4 
Stockholm. W̃ 2 bedeckt 5 
Haparanda ſtill Schnee —10 
Petersburg SW 2 bedeckt 3 
Moskau Bit) bedeckt 2 
Cork Queenſt. 756 Pit) 1lhalb bedeckt | 6 
Cherbourg 760 S heiter 9 
elder . 759 SSWẽ 1 Nebel 3 
Sylt. 758 SB 2 Dunſt 4 
Hamburg . 761 SSWẽ 1 bedeckt ) 6 
Swinemünde 762 Dit) 1 Nebel 3 
Neufahrwaſſ. 761 SB 1 wolkenlos 2 
Memel. 762 SSO 3 wolkenlos 3 
Paris 760 S 2 wolkenlos 4 
Münſter 761 SSW 2 wolkig 5 
Karlsruhe. 763 till bedeckt 6 
Wiesbaden 763 ſtill bedeckt 5 
München 763 S 1 Nebel 2 
Chemnitz 764 SW 2 Nebel 2 
Berlin 762 WNW 2 bedeckt 0 6 
Wien 765 ſtill wolkenlos 3 
Breslau 763 S 1 Dunſt 4 
Ile d' Aix 761 SO 3 wolkig 6 
Nizza 766 b 4 heiter 8 
Trieſt 766 ſtill wolkenlos 10 
) Nebel. ) Leichter Nebel. ) Nebel. 

b Skala für die Windftärte, 

1=leifer Zug, 2 - leicht, 3= ſchwach, 4 - mäßig, 5 = friſch 


6 = ſtark, 7 = ſteif, 8 ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 
Ueberſicht der Witterung. 5 

Die Luftdruckvertheilung iſt über Mittel⸗ und Süd⸗Europg 
gleichmäßig und daher die Luftbewegung ſchwach. In Deutſchland 
iſt bei meiſt ſüdlicher, bis weſtlicher Luftftrömung das Wetter 
mild, theils heiter, theils nebelig, ohne nennenswerthe Nieder⸗ 
ſchläge. Die Temperatur liegt daſelbſt 1 bis 5 Grad über der 


normalen. Ein Theilminimum iſt über Weſtengland in der Ent⸗ 


wickelung begriffen. Deutſche Seewarte. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 
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